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Weil‘s so ist
In meinem liebsten kleinen Supermarkt
gibt es seit einiger Zeit ein kleines Ma-
schinchen an der Kasse, mit dem die
Geldscheine kontrolliert werden. Ist der
50er auch wirklich ein 50er oder das Pro-
dukt einer Fälscherwerkstatt? Derartige
Fragen beantwortet das Maschinchen in
Sekundenbruchteilen.
Andere Fragen beantworten zum Glück im-
mer noch die freundlichen Frauen, die hin-
ter der Kasse sitzen. Zum Beispiel mein An-
liegen, warum inzwischen jeder Schein, ob
Fünfer oder Hunderter mittels des techni-
schenWunderwerks überprüft wird: „Ei,
weil wir die Maschine haben – deshalb.“
Eine wunderbare Antwort, wie ich finde.
Eine Antwort, die tatsächlich fast schon
philosophischen Tiefgang hat und zahlrei-
che Fragen, die ich mir so über unsere Ge-
sellschaft stelle, aufklärt.Warum fahren so
viele Menschen diese sinnlosen SUV-Autos,
obwohl wir in Mittelhessen nicht allzu vie-
leWüsten mit gefährlichen Sandpisten ha-
ben und selbst unsere Antwort auf die ar-
gentinische Pampa, die bei unsWetterau
heißt, zumindest größtenteils durch as-
phaltierte Straßen erschlossen ist? Ei, weil
wir diese Autos haben – deshalb.Würden
sie hierzulande, wo SUVs so überflüssig
sind wie ein Eiswürfelbereiter in der Ant-
arktis, dieseWagen nicht anbieten, würde
sie auch keiner vermissen.
Und warum kaufen die Deutschen fast als
einzige Nation dieserWelt sprudeligesWas-
ser statt ihren Durst am fast kostenlosen
Wasserhahn zu stillen? Ei, weil wir den
Sprudel haben – deshalb.Warum benutzen
wir in vielen Büros Verwaltungsprogramme,
die oft alles nur verkomplizieren statt etwas
zu vereinfachen? Ei, weil wir diese Software
haben – deshalb.Weil irgendein ferner Ma-
nager sich mit dem Kauf teils überflüssiger
Programme wichtig fühlen kann.
Man kann dieseAuflistung beliebig fortset-
zen.Wir kaufen, benutzen und gewöhnen
uns an Dinge, die kein Mensch braucht, ein-
fach weil es sie gibt.Wenn ich wiederum
das nächste Mal in meinen Lieblingssuper-
markt gehe, werde ich den Dingen endgül-
tig auf den Grund gehen.Vielleicht frage ich
die freundliche Kassiererin, warum es Kriege
oder Hungersnöte gibt. Richtig tiefschürfen-
de Dinge eben. Sollte ich auch darauf eine
richtig guteAntwort erhalten, dann verspre-
che ich, dass ich mir sofort auch eine Geld-
prüfmaschine kaufe.Auch wenn ich so ein
Teil so dringend wie ein SUV benötige.

Freigehege

Von
Karsten Zipp

Sinfoniekonzert
mit russischem

Programm
GIESSEN (red). Zwei russische Kom-

ponisten stehen auf dem Programm
des 3. Sinfoniekonzerts am Dienstag,
1. Oktober, um 20 Uhr im Stadttheater
Gießen: Dmitri Schostakowitsch und
Mieczysław Weinberg. Während der
eine als der größte russische Sinfoniker
des 20. Jahrhunderts gilt, hat die Wie-
derentdeckung des anderen gerade erst
begonnen. Weinberg und Schostako-
witsch schätzten einander. Doch wäh-
rend Schostakowitsch heute zu den be-
kanntesten Komponisten seiner Zeit
zählt, findet das Schaffen Weinbergs
erst seit 2013 den Weg zurück auf die
Konzertbühnen. Zur Wiederentde-
ckung des jüdischen Komponisten, der
unter dem Einfluss von Antisemitismus
und Stalinismus zu Unrecht verkannt
war und dessen Ruhm sich zu Lebzei-
ten nie vollends entfalten konnte, will
das Konzertprogramm seinen Beitrag
leisten. Am Pult des Philharmonischen
Orchesters steht Rubén Dubrovsky,
dem Gießener Publikum von zwei Sin-
foniekonzerten in der vergangenen
Spielzeit in Erinnerung. Als Solist ist
mit Christoph Stradner der Erste Solo-
cellist der Wiener Symphoniker zu er-
leben, der sein Violoncello von Anto-
nio Stradivari aus dem Jahre 1680 mit
an die Lahn bringen wird. Um 19.15
Uhr gibt es eine Konzerteinführung mit
Konzertdramaturg Fabian Bell.

Pointiert und poetisch
Lesung von Schauspieler Michael Rotschopf in der Universitätsbibliothek zu Peter Kurzecks posthum erschienenen Roman

GIESSEN (uhg). „Jeder Augenblick soll
den Leser ansehen“, schrieb einst Peter
Kurzeck. Ein leidenschaftlicher Schriftstel-
ler, der sein ganzes Leben vom Schreiben
geradezu besessen war. Peter Kurzeck
(1943-2013), in Staufenberg bei Gießen
aufgewachsen, hat eine Vielzahl vonWer-
ken hinterlassen. Fünf Romane und einen
mehrbändigen Zyklus mit dem Titel „Das
alte Jahrhundert“. In dieser Reihe wurde
soeben der siebte Band „Der vorige Som-
mer und der Sommer davor“ veröffent-
licht, nicht mehr beim Verlag Stroem-
feld/Roter Stern, sondern nach Insolvenz
dieses Hauses nun bei Schöffling.
Anlässlich der posthumen Veröffentli-

chung hatten hr2-kultur, die Universitäts-
bibliothek der Universität Gießen und
die Peter-Kurzeck-Gesellschaft zu einer
Lesung mit dem von Bühne und Rund-
funk bekannten Schauspieler Michael
Rotschopf eingeladen.
Peter Reuther, Leiter der Universitäts-

bibliothek, wies zur Begrüßung vor
einem großen Auditorium darauf hin,
dass dies bereits die dritte Veranstaltung
zum Thema Kurzeck in der UB sei: 2016
war eine Lesung aus dem Roman „Kei-
ner stirbt“ im Rahmenprogramm einer
Kunstausstellung zu hören. 2017 folgte
eine Diskussion über die Bedeutung der
Musik imWerk von Peter Kurzeck.
Marcel Baumgartner stellte die Arbeit

der Peter-Kurzeck-Gesellschaft vor, die
am 30. Januar 2014 – zwei Monate nach

dem Tod des Autors – gegründet worden
war. Aufgabe des Vereins ist die Erinne-
rung an Person und Werk Peter Kurz-
ecks. Dazu gehören vor allem wissen-
schaftliche Veranstaltungen, Lesungen
und literarische Führungen.
Nun also der siebte Band seines autobio-

grafischen Romanprojektes „Das alte Jahr-
hundert“, an dem er seit 1992 gearbeitet
hatte. Geplant war das „Sommerbuch“ als
Nachfolgeband zu demRoman „Als Gast“
(2004), doch Kurzeck hatte das Manu-
skript zurückgestellt. Im August ist es nun
zum ersten Mal aus seinem Nachlass er-
schienen, die Herausgeber Rudi Deuble
und Alexander Losse haben dabei auch

Notizen, die der Autor seinemmaschinen-
schriftlichenManuskriptmit derHand bei-
fügte, akribisch bearbeitet und als Anhang
veröffentlicht. Voraussichtlich sollen noch
vier weitere Bände des Romanfragments
erscheinen.
Michael Rotschopf trug die Texte aus

dem Band pointiert vor, die Sätze klarer,
oftmals auch poetischer, als es viele Zu-
hörer aus den Lesungen undHörbüchern
des Autors gewöhnt sind. „Wem erzählst
du dieWelt“, heißt es gleich im ersten Ka-
pitel. „Manchmal am Mittag, am Nach-
mittag bleibt sie eine Weile stehen, die
Zeit. Du merkst es erst, wenn sie ruckt
und ruckt und ruckend wieder in Gang

kommt. Zittern die Häuser? Nein, sagt
Carina, jetzt nicht! März und immer noch
Nachwinter.“
Doch der Sommer ist nicht mehr weit

(oder war es der Sommer davor?) und
der Autor reist mit Lebensgefährtin Sibyl-
le und Tochter Carina nach Südfrank-
reich. Sein Freund Jürgen hat dort zu-
sammen mit Pascale ein kleines Restau-
rant eröffnet. Sie bleiben ein paar Tage,
dann geht es weiter ans Meer. Es handelt
sich um ein Buch über den Süden, über
die Camargue mit ihren Pferden und Fla-
mingos. Ein Buch über das Trampen und
den Spätsommer in Frankfurt. Peter
Kurzeck erzählt von dem fragilen Glück
einer kleinen Familie, eingefangen im
Blick auf das Alltägliche.
Rotschopf las aus drei Passagen des Ro-

mans, die unterschiedlicher kaum sein
könnten. Dass Peter Kurzeck auch richtig
witzige Passagen formulieren kann, wurde
bei seiner Beschreibung der Touristen rund
um Pascales kleines südfranzösisches Res-
taurant deutlich. Radfahrer, Paddler, Bel-
gier in ihren Autos: All das gab es schon in
den 80er Jahren des „alten Jahrhunderts“,
und doch stellt sich der Massentourismus
in ganz anderen Ausmaßen dar. Ein emo-
tionaler und höchst informativer Abend.
Die Veranstaltung wurde von hr2-kultur

aufgezeichnet und ist am 13. Oktober um
12.04 Uhr in der Reihe „Kulturszene Hes-
sen“ zu hören. Eine Wiederholung folgt
am Samstag, 26. Oktober, um 18.04 Uhr.

Eindringliches Zuhörererlebnis
Auftakt Krimifestival: TV-Star Florian Lukas liest aus Linus Geschkes „Tannenstein“/ Im Verhör mit dem Sparkassenvorstand

GIESSEN. Rappelvoll war das „Astai-
re’s“, als am Freitag das Krimifestival
eröffnet wurde, zum 16. Mal inzwi-
schen. Schauspieler Florian Lukas, be-
kannt aus der TV-Serie „Weissensee“
und zahlreichen Filmen, war als Vor-
leser gebucht. Der Auftaktkrimi war Li-
nus Geschkes „Tannenstein“, ein bein-
harter Thriller ganz auf der Höhe der
Zeit. Lukas las erwartungsgemäß glän-
zend daraus vor, und das Zuhörerer-
lebnis erwies sich als wahrhaft ein-
dringlich.
Zuvor hatten Ilona Roth und Peter

Wolf vom Vorstand der unterstützen-
den Sparkasse mit dem Gast das tradi-
tionell lockere „Interview“ geführt. Ur-
sprünglich habe man die Tanzschule als
Ausweichquartier gewählt, sei dann
aber dabei geblieben, weil in die umge-
baute Schalterhalle nur noch „halb so
viele Leute wie hier sind“ dürfen „und
weil’s uns gefällt“, sagte Wolf.
„Sie gehören zur ersten Garde der

deutschen Schauspieler“, sagte Roth.
„Sie beherrschen die Kunst, in ganz
unterschiedlichen Rollen authentisch
zu bleiben.“ Lukas, geboren 1973 in
Berlin, hat schon zahlreiche bedeuten-
de Auszeichnungen erhalten. „Ich hab
als Kind schon Hörspiele gemacht“,
sagte er, „das hat mich fasziniert, und
das wollte ich weitermachen. Ich hab
dann schon mit 17 meinen ersten Film
machen und mit 19 im Berliner En-
semble spielen dürfen. 1991 hab ich
tatsächlich auch in Gießen im Ziegel-
schiff Theater gespielt, und wir haben
dann auch auf der Bühne übernachtet.
Ich hab gehört, es ist abgerissen wor-
den (Gelächter)? Das wollte ich nicht“,
spielt er auf das Motto des Festivals an.
Ob er denn je eine andere Idee für

seinen Beruf gehabt hätte, fragte Wolf.
„Nee, ich bin dabei geblieben, deshalb
steh ich auch heute
Abend hier.“ Er ha-
be keine speziellen
Vorlieben für ernst
oder heiter, sagte
der bescheiden und
natürlich auftretende Berliner. „Ich
mag die Abwechslung gerne. Nur mit
schmalzigen Liebessachen, da tu ich
mich ein bisschen schwer; ich kann
aber nicht alles.“ Er freue sich, „dass
Sie mich als Jungschauspieler bezeich-
nen, ich bin ja auch schon Ende vier-

zig“, sagte Lukas. Damit war effektiv
Schluss mit lustig. Mit großer Ruhe,
sehr ernsthaft, ging Lukas ans Lesen
und vermittelte kunstgerecht die Atmo-
sphäre drohenden Unheils, die der Au-
tor herstellt. Linus Geschkes „Tannen-
stein“ beginnt mit der detaillierten
Schilderung einer terroristischen
Mordtat des „Wanderers“ in einem ab-
gelegenen Ort nahe der tschechischen
Grenze. Um den Leser bei Stimmung
zu halten, fügt der Autor bald eine Sze-
ne ein, in der er einen Tankwart ermor-
det, einfach so, scheint es, nach einem
formelhaften Würfelspiel. Das gibt‘s

eigentlich nur im
Western, denkt
man, es wirkt steif,
nicht aus der
Handlung gewach-
sen. Die Szene ist

etwas überzeichnet, klischeehaft in der
Art, wie der Killer mit seinem Opfer
spielt – wie im Film. Der Killer kommt
aus dem Nichts, tötet ohne Vorwar-
nung und verschwindet spurlos. Lukas
überträgt die lakonische Prägnanz des
Textes verlustfrei ins Publikum, da

wirkt trotz einiger kleiner Knackser je-
des Detail, und man spürt: Das wird al-
les noch viel schlimmer. Alexander
Born, ein Ex-Polizist mit besten Kon-
takten zur Russenmafia und Reststra-
fe, steht dagegen. Der Wanderer hatte
seine Geliebte Lydia getötet, jetzt sinnt
er auf Rache, und man begreift: Das
kann nicht heiter werden.
Inzwischen hat sich der Saal vollkom-

men beruhigt, Florian Lukas bringt mit
seinem wunderbar korrekten, ganz na-
türlichen und damit anrührenden Vor-
trag die Geschichte – und die Kraft der
Sprache – sachgerecht rüber – die Neu-
gier des Zuhörers ist mit Macht er-
wacht. Born, stellt sich heraus, will den
Mörder auf eigene Faust erledigen. In
Rückblenden erfährt man, geschickt in
ein Gespräch zwischen ihm und sei-
nem Vorgesetzten verpackt, dass er ein
moderner harter Typ ist, „ein Despera-
do mit Dienstmarke“. Das lässt den Zu-
hörer hoffen, zumal man noch erfährt,
dass Born zu Dienstzeiten Gesetze und
Vorschriften nicht besonders genau be-
folgte. Solche Figuren haben schon so
manchen Roman zu hoher Unterhal-

tungsgüte gebracht. Linus Geschke
schreibt das routiniert und stimmig,
hier findet sich keine regionalkrimihaf-
te Holprigkeit oder Detailgewurschtel,
nur Präzision. Borns Gefühle? Seine
Wertevorstellungen wurden „vom Irr-
sinn und Leid um ihn herum zerrie-
ben“, erfährt man, sodass Regeln und
Gesetze ihm inzwischen immer weni-
ger bedeuten.
Der Wanderer ergreift derweil allerlei

Vorkehrungen – auch den Massenmord
an den Dörflern hat er gut geplant.
Born, aus dem Knast entlassen, mie-

tet einen Wagen und macht sich dann
an die Vorbereitungen, seine Geliebte
zu rächen. Er nimmt Kontakt zu Zoran
auf, einem ehemaligen Informanten,
fährt abends zu ihm, kriegt erstmal
einen Schlag auf den Kopf – und geht
K.-o.: Ende der Lesung. Großartig, Rie-
senbeifall.

*
Thriller-Autor Linus Geschke ist am

Mittwoch, 2. Oktober, um 19.30 Uhr zu
Gast in der Betabox im Alten Schlacht-
hof. Dort stellt er sein neues Buch „Im
Wald der Wölfe“.

Schauspieler Florian Lukas (Mitte) stellte sich den Fragen von Ilona Roth und Peter Wolf. Foto: Schultz

Von Heiner Schultz

Gesprächsrunde über das Werk von Peter Kurzeck (von links): Rudi Deuble, Sylvia
Schwab, Alexander Losse und Michael Rotschopf. Foto: Hahn-Grimm
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